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nen Gnaden uberreiche ich ehrfurchtsvoll

t

die Ehre und das Gluck hatte. Das gun—
ſtige Urtheil einiger Zuhorer, die mich ihrer
Zufriedenheit verſicherten, und von dexen
Wahrheitsliebe und Offenherzigkeit ſichs

nicht denken laßt, daß ſie mir ſchmeicheln

wollten, weil ſie mir doch auch verſchiedne
Erinnerungen machten, die ich vorher gewußt

zu haben wunſchte, veranlaßte mich zu dem

Entſchluſſe, mit Benutzung deſſelben, ſie er—

weitert und verbeſſert, undb. Jo, wie ſie hier

j
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Abdruck eines Auh guk uber das Gebet des

Vater dnſerg Zorvehalte. Wurbigen Ew.

Hochwuree und Hochwohlgeboren die

—J— ſelbe ziniger Augenblicke, und geruhen ſie
3 9— von mieimem dankbaren Herzen als eine un—

PHterthanige und laute Verſicherung der pflicht

anzunehmen, mit wel—cher ich lebensiang beharre

Gnudige Herren;
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nen Gnaden
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Dyerr, lehre uns
wir nichts thun, auch nicht nach deinem Willen

nicht erhorlich beten; denn nur dann, wenn

wir beten nach deinem Willen, ſo horeſt du uns;

und den Beter ſſiehſt du gnadig an, der er—
horlich beten kann. Laß dleſerwegen zuforderſt

die Vorſtellungen deiner Allmacht, deiner Heilig-

keit, Weisheit und Vaterliebe in unſerm Ver—

ſtande recht hell werden, damit ſie nicht nur die

Oberflache unſerer Herzen beruhren, ſondern auch,

wenn wir beten, in unſere Herzen eingreifen.

„Wittheile uns den Geiſt der Kindſchaft, der Zeug-

niß gibt unſerm Geiſte, daß wir deine Kinder ſind,

und in uns ruft: Abba, lieber Vater! den Geiſt

der Liebe, der Weisheit und des Verſtandes.



Die Weisbelt diePogn. Himmel ſtammt,

O Väter lehr'?tr wmich!
Die Weishäit, de As Herz entflammt

Zur Liebe gegen dich!

Fun ülOhne mich konnet ihr nichts thun.

Jeſus Chriſtus hatte doch in Wahrheit, meine
Huhorer! ſowohl ſeinen Jungern, in Anſehung des

beſondern und hiſtoriſchen Sinnes dieſer Worte,
als auch uns, in. Anſehung ihres. allgemeinen und

moraliſchen Sinns, mit denſelben nichts von
Wichtigkeit, ihnen nichts geſagt, was ſie nicht

ſchon wußten, und uns nichts, was wir uns
nicht ſelbſt ſagen konnten, wenn er mit ſich bloß

ſeine Lehre, und nicht ſich ſelbſt meynte, und

wenn er weiter nichts damit hatte ſagen wollen,

als, daß ſeine Junger ſowohl als ſeine Chriſten
ohne ſeine Lehre nichts thun konnten. Schon die

Wortverbindung, auf welche doch ja der Schrift

ausleger zuforderſt ſein Augenmerk hinrichten ſoll—
te, beweiſt wieder dieſe Erklarung, wenn ſie auch

ihre Leichtigkeit nicht noch einmal verdachtig mach

te. Was bliebe uns doch ſodann zum richtigen

Verſtande des aus der Natur hergenommnienen
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verblumten Ausdrucks ubrig, mit welchem Jeſus
die Sache, von der er redet, zu verſinnlichen ſuch—

te: Jch bin der Weinſtock, ihr ſeyd die Re—

hen; wer in mir bleibt unh ich in ihm, der

vBringt viel Frucht; denn es iſt alſo Ver
gleichung und Folgerung, denn ohne mich konnt

Ahr nichts thun?. Gleichwie ſagt er weiter, die
Rebe kann keine Frucht bringen, von ihm

ſelber, er bleibe denn am Weinſtocke, alſo
auch ihr nicht, ihr bleibet denn in mir.

Wie nun, ſollte ich mich wohl irren, wenn
ich mirs ſo denke, daß Jeſus Chriſtus ſeinen

Jungern mit dieſen Worten in Anſehung der
Wortverbindung zu verſtehen geben wollte, daß

es mit den geſegneten Wirkungen ihrer kunftigen

apoſtoliſchen Amtsfuhrung eine gleichartige Be
wandniß habe, wie mit der fruchtbringenden Kraft

des Rebens; ſo wie bey derſelben alles auf die

Verbindung deſſelben mit dem Weinſtocke, von
dem er Saft und Kraft bekommt, recht eigentlich

ankomme, ſo komme auch alles auf ihn, auf ihre

Verbindung mit ihm, und auf ſeine kraftige Mit—

wurkung an, wenn ihre kunftige apoſtoliſche Amts—
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fuhrung. eine fruchtbringende und geſeegnete ſeyn

ſollte. Ohne mich Lbnnet ihr nichts thun.
Und damit mt denn auch die Geſchichte mit
ein: Er wirkte, gagt der Evangeliſt, mit ihnen,

und bekraftigte das Wort durch mitfolgende

Zeichen.
Was nun aber Jeſus Chriſtus mit dieſen Wor

ten ſeinen apoſtoliſchen Jungern in Anſehung ihrer

Untuchtigkeit zur Befolgung ihrer eignien Pflichten,
und ihrer geſegneten Amtsfuhrung ſagt, ohne mich

konnet ihr nichts thun, wie der Rebe kann
keine Frucht bringen. von ihm ſelber, das iſt
mit Allgemeinheit wahr; auch die Selbſtthatigkeit

des Chriſten, wenn er auch noch ſo gut tnit ſei—
nen Pflichten bekannt iſt, reicht zur gehorigen

und Gott wohlgefalligen Befolgung derſelben im—

mer noch nicht zu; und wir ſchließen hiermit aus
den Worten Jeſu nicht zu viel, wenn wir aus
dem einen aufs andere ſchließen, denn in eben

dieſer Verbindung zeigt uns der Apoſtel Paulus

dieſe Worte: wir ſind ſagt er (2. Cor. 3,5. 6.)

nicht tuchtig, von uns ſelber etwas gutes zu
denken, ſondern, daß wir tuchtig ſind, iſt von
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Gott welcher auch uts tuchtig gemacht hat,
Das Amt zu fuhten des neuen Teſtaments.

O nochtet ihr doch alſo, Chriſt den Gnaden
beyſtand Gottes nlcht flr. eills! ſo ganz entbehr

tliches; und eure Pflichten nicht fr etwas ſo
leichtes halten; duß ihr euch zur gehorigen Befbt

gung derſelben:ſtlbt tenug zu ſeyn glaubtet! Und

ich will dieſes vorjetzo nur? mit Vinſicht auf eine
euttr erſtern eifnd: heiligſten. Pflichteniagen, die

Ähr Gott unmittelbar, aber auch euch ſelbſt und

euren Mitmenſthen: ſchuldig ſeyd, ich meyne, auf

idie Pflicht des Gebets. O wie ganz anders
wurdet ihr beten!,  Adenn das mußte in Wahrheit

rtin tief geſünknerChriſt ſeyn, der gar nicht bete
te,) wie Goit wohlgefällig, wie nach ſeinem Willen

und erhorlich, mitt welcher Andacht und Jnn—

brunſt, und, inſofern das Gebet Sache des Ver—

ſtandis und des Hirzens iſt, mit welcher ganzen

Richtung des Verſtandes:; auf Gott, und mit
welcher Herzlichkeit,fehlte es euch, nur weniger
an Bewußtſeyn und  Gefuhl eurer Geiſtesſchwa

che! Giengkt' ihr aur bey eurem Gebete von dem

Gedanken aus: rohnie dich konnen wir nichts



thun, auch; nicht tem —1. Jch habe urlhh
unterwunden, mit dir. reden z;rperr, lehre guch

veten! u. “üi

un aTept, Matth, 8, 1— is
c -uEs ift gat, wohl. mijglichun. Z. wiewohl

J

ich eß degwegen nichtz fur gemiſt gunzhmen wil,

Doh mit .dam. Aubeten  des Aueßdzigen; er belete

ihn an nicht: die.eigentlicha Aubetung, nirht
die gottesdiznſtliche Pflicht der. Qpottesperehrung,

welche. Jeſen meynet, wenm er ſagt:. du ſollſt
anbeten Gott deinen Heryn, und ihm allein
Dienen, (Matth. 4. 104): wekheg, lltrdings bey

dieſem Ausſatzigen zu; avigl. poransſetzte, ſondern
nur die Ehrfurchtsbeztugung Jemennt iſt,die zu

den morgenlandiſchen Gebrauuchen geharte und noch

immer: gehort,wtlche der Schuler ſeinlem Lehrer

(Apoſig. 10,. 25.). der leibeigne Knecht ſeinem

Herrn, (Matth. 18,28.). der Unterthan ſeinem

Beherrſcher erwies, und welche jene morgenlan
diſche Gelehrten, Jeſu, nach den großen Begriffen,

die, ſie ſich von ſeiner kunftigen Beſtimmung mache
ten, erwieſen. Aber es kann;uns doch dieſe

Ehrfurchtsbezeugung des Ausſatzigen zine Erinne

J

i i
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rung an dle gottesdienſtliche Pflicht des Gebeie
feyn?an welche ſich der Chriſt nicht zu oft erin-

niertn kannz und. ſo ſoll ſie mir denn auch Veran

kaſſüng! zu einer. Betrachtung ſayn. Von den

nothwendigen Erforderniſſen des Gebets,
inſofern es die eigne Sache des Chriſten,

und. eheils Sache des Verſtandes iſt, davon
will ich! im erſten Theil mriner Betrachtung reden;

theils Sache des Herzens iſt, und daruber
will ich mich im zwehten Theile erklaten.

Erſter Theil..
Jch muß zuforderſt drey Anmerkungen zum

richtigen Verſtande und zur Beſtiminung meines

Hauptſatzes vorausfetzen. Die erſte iſt dieſe:

wenn ich von den Erforderniſſen des Gebetes
„rede, ſo meine ich ein Gott wohlgefalliges, nach

den. Vorſchriften der chriſtlichen Sittenlehre einge-

richtetes, und ein ſolches Gebet, das ein erhorli—
ches ſeyn ſoll.

Die zweite Anmerkung: wenn ich von den

Erforderniſſen des Gebets rede, inſofern daſ
ſelbe die eigne Sache des Chriſten iſt, ſo will
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ich mit dieſer Beſtimmung ſangen,: inſofern tr ſich,

daben ſelbſt uberlaſſen, und zu: dieſen Erforderniſ

ſen ſich ſelbſt genug iſt, und ichedenke mir alſo

nunmehr alles das hinweg, was ich in dem Ein
gange meiner Befrachtung. von dem dazu beno-

thigten Gnadenbeyſtande des Geiſtes Jeſu geſagt

habe, ohne dem der Menſch im Geiſtlichen nichts

vermag, in Anſehung deſſen ein Auguſtin ſagt:

Beten iſt eine Gabe Gottes.
Die. dritte. Anmerkung: wenn ich von den

Erforderniſſen des Gebets rede, inſofern dass

4
Gebet Sache des Verſtandes iſt, ſo iſt meine
Menymnung daben dieſe: das erſte Erforderniß eines

Gott wohlgefalligen und erhorlichen Gebats iund:

es muß doch den Chriſten. an der Erhorung ſeines

Gebets alles gelegen ſeyn iſt dieſes: er muß
e mit. Verſtand beten. Naech. dieſen Vorausſe

tzungen will ich mich nunmehro uber die Sache

ſelbſt ausfuhrlicher erklaren:
Gemeiniglich macht ſich der Chriſt das Bee

ten, inſofern es Sache des Werſtandes iſt, ſelbſt
ſchwer; ich will jetzo nitht, ſagen, ſchon damit

ſchwer, daß er durch eine fehlerhafte Erziehung zu
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wenig an das Gebet angewohnt wird, und durch.
Uebung im Beten ſich ſelbſt zu wenig an daſſelbe

gewohnt, denn durch dieſe Angewohnung kann

das Beten auch blos eine Gewohnheit, und durch
dieſe ſo ſehr andere Natur werden, daß er dabey,

wie gemeiniglich bey ſeinem auswendig gelernten

Gebet, weiter nichts denkt, daß, er eben ſowohl
gedankenlos als gefuhllos betete; nein, ſondern

vielmehr damit ſchwer, daß er ſich von dem Gebete
uberhaupt keine gehorige Vorſtellung und oft ganz

ſachwidrige Begriffe macht. Er lernt, ſo zu re
den, von ſich ſelbſt beten; ſein ganzes Beten
lernen iſt eine fruhzeitige Angewohnung an gewiſſe

Gebetsformeln, womit er das gehorige Beten, das

aus ſich ſelbſt Beten, das gleichwohl Hauptſa

che iſt, und inſofern ihm, durch die oftere Wie—

derholung die Gebetsformeln gelaufig werden,

das Beten mit Verſtande ganz verlernt.
Er lernt beten, ohne Unterricht, ohne daß er

ſich vorhero davon, was Beten recht eigentlich
heißt, hat belehren laſſen. Der Chriſt muß daher
zuforderſt, und das, das erſtere und allgemeine

Erforderniß zum Beten mit Verſtande, er muß



16
beten lernen, wenn er mit Virſtande beten will;

er muß wiſſen, daß Beten eine Kunſt, und eine

Wiſſenſchaft iſt; aber Kunſte und. Wiſſenſchaften

wollen gelernt ſeyn, wenn auch gleich die Natur

einen jeden zu derjenigen, die er ſich zu der ſeini—

gen machen ſoll, durch ihre Anlagen vorbereitet

und geeignet hat. Und ſolchergeſtalt ſetzt das

Gebet, inſoferne es Sache des Verſtandes iſt,
richtige Begriffe vorn Gebete voraus. J

Vermoge deſſelben muß nun der Chriſt vor
erſt von dem Wege ausgehen, daß er ſich das Ge

bet als Pflicht, als eine erſte und hellige Pflicht

denkt. Jch ſetze hier die vielen Schriftſtellen als!
bekannt voraus, die ihm die Pflicht des Gebets

ſo nahe ans Herz legen, und richte melin Augen—

mnerk bloß auf die Sache des Gebets ſelbſt hin,

in Anſehung welcher: es dreymal Pflicht fur ihn

wird. Eint Pflicht, die er, Gott ſchuldig iſt, eine

Pflicht, die er ſich ſelbſt, und auch ſeinen Mit
menſchen ſchuldig iſt. Wenn das Gebet eine

Richtung des Gemuths auf Gott iſt, und das iſt
ja der erſte Begriff, den wir uns von demſelben

zu machen haben, ſollte es nicht die Schuldigkeit

ü
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des Chriſten ſeyn, ſich immer mit der Betrachtung
und Beherzigung ſeiner erhabnen Eigenſchaften und

Vollkommenheiten zu beſchafftigen? Soolte ihn
nicht die Beherzigung derſelben immerfort zur Lob

preiſung Gottes auffodern, und ſein Mund ſeines

Lobes und Preiſes nicht taglich voll ſeyon? Wie

doch, ſollte er denn gar kein Auge fur die, aus
der herrlichen und prachtigen Einrichtung des Him—

mels und der uber ſeinem Haupte ſchwebenden. und

hellfunkelnden Geſtirne, hervorleuchtende Herrlich-

keit, Große und Weisheit Gottes, und fur die
ganze Natur, deren Werke insgeſamt Herolde der

Macht, Weisheit und Gute Gottes ſind, ſo gar

kein Auge, und ſo gar kein Ohr haben, daß er

ſichs nicht zur Pflicht machen ſollte, in ihre Lob—

preiſungen einzuſtimmen? Die Himmel erzah

len die Ehre Gottes, und die Veſte verkun—
diget ſeiner Hande Werk; es iſt keme Spra—

che noch Rede, da man nicht ihre Stimme

horet. Fordert ihn nicht der immerwahrende
Genuß, der ihm von der immer fließenden und
ſtromenden Quelle des Guten zufließenden Wohl—

thaten Gottes immer zu neuen Dankſagungen auf,

B.
a

a—
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er und iſts moglich, daß er aus der Fulle Gottes
9 nehmen kann Gnade um Gnade, immer ſchmecken:

und ſehen kann, wie freundlich der Herr iſt, ohne

dankbare Hande zu dem Gott aufzuheben, von
dem alle gute und alle vollkommne Gabe herkommt?

J

Kann er am Morgen ſich ſeines Lebens wieder
bewußt werden, und dem Gotte, der ihn mit je—

dem Sonnenaufgange von neuem ins Leben zu
3 ruckruft: komm wieder! den Dank ſchuldig blei-

ſu ben, der ihm gebuhrt? kann er ohne Dankſagung
nnt ſein tagliches Brod empfangen? kaun er am Abend
lIt1 zu ſeiner nachtlichen Ruhe einſchlummern, und

J ſich der Kraft, mit der er arbeitete, des Segens

ſeiner Arbeit und der Erholungen und der Erden—

freuden, die ihn dieſelbe erleichterten und verſuß—

ten und von. neuen zu ſeiner Arbeit ſtarkten, freuen,
p

ohne ſeine Seele zu einem ſtillen Dankgebete auf—

J zufodern? Opfre Gott Dank! Kann er ſichs
denken, durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin,

und ſo ganz gefuhllos dabey, ſo ganz vom Pflicht-

gefuhl ausgeleert ſeyn, daß er ſich zu ſeinem pflicht-
9 ſchuldigen Danke gegen Gott nicht immerfort auf—

fodern ſollte? Eobe den Herrn, meine Seele,
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und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan
hat. dJene unglucklichen Volker, welche von dem
Begriffe der Gottheit unglucklicher Weiſe iganznab

gekommen waren, vergotterten aus Dankbarkeit

ihre Wohlthater, ſetzten die Werkzeuge der wohl—

thuenden Liebe des Schopfers, die durch ihren

wohlthatigen Einfluß auf den Erdboden Segen
und Fruchtbarkeit uber denſelben- verbreiten, an

ſeine Stelle hin, und der Chriſt wollte ihn nicht
daraus fur ſeinen Wohlthater erkennen, oder ihn

dafur erkennen, und ihn nicht durch ſein Dankge—

bet auch dafur bekennen? Aber eben ſo meine

Zuhorer machen ſeine eignen Btedurfniſſe dem

Chriſten das Gebet ſelbſt zu einem ſeiner erſten

Bedurfniſſe, und als ein ſolches zu eitzer Pflicht,
die er ſowohl Gott, als ſich ſelbſt ſchuldig iſt.

Es gehort ein ſehr geringer Grad von Verſtan—
deskraften, und, ich konnte ſagen, der geringſte

Gread, an welchen der Unverſtand angtanzt, dar—

zu, um es einzuſehen, wie ſogar nicht: det Menſch
zu ſeinen Bedurfniſſen und zur Abhulfe: derſelben

ſich ſelbſt genug iſt, um ſeine Abhangigkeit von
Gott in. Anſehung derſelben einzuſehen, und es zu
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begkeifen, wie alles dabey auf die Gute Gottea,

dem er: nichts zuvorgegeben hat, das ihm
mußae wieder vergolten: werden, auf die freyt
Gute Gottes ankommt, die Macht hat, mit

dem ſeinen zu thun, was er will. Und mehr

u
iſt darzu nicht nothig, um ſich zu uberzeugen, daß

das Gebet 'eine Pflicht iſt, die ſich der Chriſt ſelbft

ſchuldig iſt. Schon die Vernunft ſagt es dem
J Armen, daß er den, Reichen um eine Gabe an—
n

Reiche ſeine Noth anſehen ſoll; daß es nicht ge
ſprechen, und nicht verlangen muſſe, daß ihm der

J

nug iſey, daß der Reiche ſeine Noth weiß, ſon
dern daß er ſie von ihm wiſſen wolle. Schon

J die Vernunft ſagt es ihm, daß er ſein Elend, ſein
ſ

Anliegen zuforderſt dem wohlthatigen Reichen kla-
gen, und ſeiner Wohlthatigkeit nicht zu viel zu—

J muthen, nicht verlangen muſſe, daß ſie ihm zu—
vorkommen ſolle; und ſo lehrt es denn auch ſchon

J

z der gefunde Menſchenverſtand dem Chriſten, daß
J es eine vernunftige Bedingung, und inſofern auch

eine Pflicht ſey, die er Gott und ſich ſelbſt ſchul
dig iſt, daß er dem Gotte, der da reich iſt an

Barmherzigkeit, und dem Wohlthun eine Freude
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iſt; ſeine Noth, ſein Anliegen, wenn as ihmn auch

gleich ſeine Allwiſſenheit ſchon ſagt, daß er
ihm ſeine. Bedurfniſſe in ſeinem Gebete flage, ſich

hiermit zu ſeiner Abhungigkeit von ihm bekennt;

und ihm durch ſeine ſtillen Klagen, aber auch an

dern, zu ihrer Erweckung, durch ſein Handefal—

ten, durch ſein Handeaufheben ſein Verkrauen auf
die .wohlthuende und. alles. wohlmachende  Gute

Gottes: gu erkennen. geben muſſe. Das Gibet iſt
aber auch endlich eine Pflicht, die der Chriſt ſel

nen Mitmenſchen ſchuldig iſt, ich will fagen eine

Pflicht der Menſchenliebe. Dieſe ſoll, wenn ſie

ihre Schuldigkeit thun wil., eine thatige: ſeyn

Aber, was kann ſie oft mehr thun, als daß ſte

mit den lauten Klagen der Elenden lhre ſtillen
Geufzer zu Gott vereinbart, daß ſie den Nothlei—

denden mit ihrem Gebete unterſtutzt, Gottum
waohlthatige Menſchenfreunde fur ihn .anfleht, mit

Gebete um den Segen Gottes. ihre Gaben  und:
Wohlthaten heiligt, um die Erhaltung und Star
kung der Frommen im Guten, um die Veſſerung

der Anbekehrten,. um Furſten  und. Staatenwohl/

um das allgemeine Beſte betet?: das. Gebet iſt das



tinzige Hulfsmittel, das deni Niedrigſten im Volke

unð dem Armen ubrig bleibt, deni allgemeinen

Elende abzuhelfenz das einzige, was ihror Men
ſchenliebe: ubr ig bleibt, Werke der VBarmherzigkeit

ausziben;. das einzige, womit ſie, ihr Reichen

uUnd: Weghutertan. eure Wohlthaten erwiedern und

tuch idiefelben verdanken konnen, und wodurch ſie

furden;: Staat unentbeheliche Perſonen,!  unentẽ

behrlithe Mitglieder des Staats, und Sttzen des
Wnttpbandes werden. Jch will keineswegs aus

der; Erfahrung zu viel ſchließen; ſeh es;ndaß das

Gehet nicht mehr ſeine vorige Wunderkraft habe:
ſo ange. Moſes ſeine Hande empor fhielt,

ſigte Jſrael, wenn er aber ſeine Hande nie
detlitß, ſlegte Amaleck (2. B. Moſe u 7;, 1 1)
ſeyigesd  daß es keine Elias mehr- glbt, die  mit
ihrem: Eebete den Himmel verſchließen. und aufa

thun konnen: Elias betete, daß es nicht reg

nete,und es wegurte nicht auf Erden drey
Jahre zund ſechs: Monden; und er bettte

qbernmatz  und der Himmel gab: Regen, und!
dieo Erdeabrachte ihre Frucht. (Jar.ag, 17.4
18. qergl. d. Kon. 18.) Jch meynen ſan esnn
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daß dieſe Geſchichten nicht inehr fur die noch fort

wahrende außerordentliche und wunderthatige Kraft
des Gebets des frommen Beters, der fur ſein

Vaterland betet, beweiſen! aber ſo wurden wir

denn auch aus dieſen Erfahrungen und Geſchich

ten zu wenig ſchließen, wenn wir ſeinem Gebete

ſeine kraftige Einwirkung in das allgemeine Beſte

abſprechen wollten. Des Gerechten Gebet, ſagt

der Apoſtel, vermag viel. Jch ſagte das in
ider heiligen Abſicht, diejenigen zu troſten, deren

zumnvermogenden Menſchenliebe nichts ubrig gelaſſen

zu ſeyn ſcheint, wodurch ſie an den Werken der

Barmherzigkeit Theil. nehmen konnten; nichts,
wodurch ihre dankbare Liebe ſich thatig erweiſen,

und die vaterliche Furſorge für ihre Unterhaltung
erwiedern konnte, und ſie,daran zu erinnern, wie

Jehr ſie dadurch aufgefodert und verpflichtet wer

den, ſich immer der Pflicht des Gebets und der

Furbitte von der Seite der Pflicht zu denken, und

ſich zur heiligſten  Pflicht zu machen.
Nehmer das allit, meitte Zuhbrer! was ich

bishero ſagte, uſammen. Jch ſagte, das erſte
Erforderniß desn Erbets, inſofetne ean Sachen bis
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Verſtandes: iſt, ſey dieſes, daß der Chriſt mit

Verſtand bete. Jch ſagte weiter, der Chriſt, der
mit Verſtande beten will, muß ſich zuforderſt vom
Gebete ſelbſt tichtige Begriffe machen. Der erſte

Jegriff, ſagte ich. endlich, den, er ſich von demſel—

ben zu machen hat, iſt der, daß er ſich daſſelbe
als Pflicht denke; und ſo heißt dann, mit Ver—

ſtand beten: aus Pflicht beten. Aus Pflicht
gegen Gott, inſoferne es Gottesverehrung iſt: aus
Pflicht, die er ſich ſelbſt und ſeinen Mitmenſchen

ſchuldig iſt, inſoferne es eine heilſame und nutzli—

che Pflicht iſt. Jch erklarte mich wohlbedachtig
über dieſes erſte: Erforderniß ausfuhrlicher, weil

fich der Ehriſt bey ſeinem chriſtlichen Tugendwan

del das zu ſeinem erſten Geſetz machen ſollte, das,

was er thut, aus Pflicht zu thun.

Das zweyte nothwendige Erforderniß des

Gebets, inſoferne es Sache des Verſtandes iſt,
und der Chriſt mit Verſtande beten ſoll, iſt die

ſes: der Chriſt ſorge vor allen. Dingen fur
richtige Begriffe.von Gott, und denke dabey,
wenn er betet. Wenn das Lob Gottes, mn. Z.,

nicht nur unter den uerſchiedenen Arten des Ge
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bets, ſchon inſoferneres Gottesverehrung ſeyn ſoll,

dir vorzuglichſte iſt, ſondern auch bey dem jedes—
maligen Gebete des Chriſten, das erſte ſeyn ſoll,

wenn es, erlaubet mir, daß ich mich dieſes Aus—

drucks bediene, nicht vielmehr Betteley, als Ge—

Bet ſeyn ſoll, und dann weiter, das Lob Gottes
die Sache einer von der Beipunderung und Be—

herzigung ſeiner Vollkommenheiten durchdrungnen
und begeiſterten Seele iſt, ſo kann dochedaſſelbe

unmoglich ſtatt finden, ſo. lunge es noch an rich—

tigen Begriffen von den gottlichen Eigenſchaften

und Vollkommenheiten fehlt; ſo lange wir bey

denſelben nicht denken, und uns mit denſelben
nicht durch Nachdenken, nicht durch das Mittel

der Verſinnlichung, nicht durch die Geſchichte,

nicht durch die Erfahrung und aufmerkſame Be
trachtung ſeiner Werke bekannt gemacht haben.

Und dann wird es immer noch ein fehlerhaftes Lob

ſehn, immer nur noch ein Lob der jungen Raben,

die ihn anrufen, immer werden die Loblieder deb

Chriſten. nur noch, daß aich ſo rede, ein bloßer
Vogelgeſang ſeyn, ſo lange er bey ſeinen Unterre—

dungen mit Gott von, ſeiner Allmacht, von ſeiner
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Weisheit und Gute nicht denkt? i Von ſeinet
Majeſtat und gottlichen Hoheit mit ihm.z ſich un

terredet, ohne dabey an ſeine Niedrigkeit und Nlb
hangigkeit von ihm zu denkeu ſeine Allmacht,

ſeine Allgegenwart genießt, ohne. daß er ſich ihn
jetzo als gegenwartig denkt: ſeine Barmherzigkeit

xuhmt, ohne ſich ſein Elend hinzuzudenken: ſich

mit ihm in ſeinem Gebete von ſeiner Gnade, von
ſeiner Vaterliebe unterredet, ohne dabey ſeiner eige

gien Unwurdigkeit und Liebloſigkeit eingedenk zu

ſeyn. Das nenne ich gedankenlos beten, beten,
ohne zu denken. Aber allerdings ſetzet ein. ſolches

Gebit, ein ſolches Lob Gottes, bey dem man
unicht denkt, voraus, daß man 'bey ſeinen Voll—

kommenheiten ſelbſt ſich nichts. denkt. Daher

nahm ich beydes zuſammen: der Chriſt, ſagte ich,
der mit. Perſtande beten will, ſorgt. fur richtigt

GWegriffe von Gott, und denke, wenn er betet.

ar. So wie das Lob Gottes diejenige Art des

Gedoets iſt, in welchem wir uns mit Gatt von
ihm ſelbſt unterreden;, eben fo niſt xs. auch das
Dankgebet, nur; wit. dem Unterfchiede, daß wir

nns in jenem. mit Gott von. ſeinen Vollkommen
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heiten,  und in dieſem von ſeinen Weohlthaten
unterreden. Aber ſetzt nicht auch diefes die rich

tigſten Begriffe von Gott voraus? Saget mir/
meine Zuhorer,wie iſt es doch moglich, daß Jhr

Gott fur ſeine Wohlthaten geziemend danken kon

net,“ vhnt ſich ihn als Wohlthater und. ſeine

Wohlthaten: ſelbſt geziemend zu denken? ohne

tichtige Begriffe von ſeiner begluckenden, zuvor

kommenden und freyhen Gute, welche ihre Wohl

thaten aus ſich: ſelbſt hetnimmt ohne richtige
Wegriffe von ſeiner Weltregierung, und immer

thatigen und allwaltenden wirkſamen Furſehung?.

Kann wohl der Chriſt dankbare Hande zu Gott
aufheben,, dem es an: Glauben und Vertrauen

an kine gottliche Furſehung fehlt, der nicht mit
eitier! zweifelsfteyen Gewißheit davon uberzeugt

iſt, daß der Genuß des Guten, deſſen .er ſich
freuet, dir. Friſtung ſeines Lebens mit allen den

Mothwendigkeiten, die zur Nahrung und Erhal

tüng ideſſelben gehoren, mit allen den Zuthaten,

dieihnrdaſſelbe angenehm machen und veqjſuſ

ſen, Ausfluſſe der Quille ſind, wo: alle gute und

valltommne. Gabe herkommt, daß alles Gute



ticht ſein, ſondern Gottes iſt;zdaß er das kleim
ſte ſowohl als das großte Erdengluck nicht ſei
net, Wurdigkeit, nicht ſeiner Weibheit „Jſondern

lediglich der Barmherzigkeit feines himmliſchen
Vaters zu verdanken habe?

Faſſet mich dieſes, meine Zuhorer, noch mit

dem eigentlich ſogenannten Gebete erläutern; n
welchem wir uns mit Gott von unſern eignen
Angelegenheiten unterreden. Das, worinnen wir

die vollige Unterlaſſung oder die Vernachlaſſie
gung deſſelben zu ſuchen haben, ſind ganz un

ſtreitig die gewohnlichen Vorurtheile, oder will-
kuhrlich angenommenen Grundſatze von eingm

ĩJ blinden Ungefahr, meiſten Antheil an
J

unſerem Schickſale habe; von oinem vorher be—
n
J ſtimmten, nothwendigen und unbedingten Erfolge
ju

J

n das andere: von einer Gottheit, die den mußigen
J

des einen aus dem andern, „und des einen auf

J Zuſchauer der Weltbegebenheiten mache; die ſich
unn nicht ſo ſehr herabwurdige, daß ſie ſich um alle
iſ Kleinigkeiten bekummere; die es mit der Sunde
mp nicht ſo genau nehme; die den Menſthen nicht

keeſſer verlangen konne, als er iſt. Alles patge
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faßte  Meinungen, welche falſthe Begriffe von

Gott vorausſetzen, und der Chriſt, der nun ein—

mal fur dieſelben eingenonnmen iſt, muß entwe—

der gari nicht beten, und das Gebet. fur eine

unnothige Sache halten, denn es liegen in den—

ſelben die. gowohnlichſten. und: die wichtigſten Ab
haltungsgrunde- vom Gebete; oderer muß, wonn

er betet, ich weiß nicht, was? oder vielmehr gar

nichts denken. Sehet nur, was daraus folgt!
Hat das blinde Ungefehr den meiſten Ancheil an

ſeinem Schickſale, o ſo bleibt ihm weiter nichts

übrig, als daß er ſich ſeinem Schickſale blindlings

uberlaßt. Jſt alles eine Folgenrtihe von einer
unbedingten Vorherbeſtimmung, ſokanns nicht

fehlen, daß er ſich nicht rimmer ſelbſt ſaten ſollte:

was kann es mir doth helfen, wenn ich bete,
und. was iſt es anders, wenn ich ameine Hande

aufhehe, als daß ichn in die Luft greife? Jſt
Gott, ſagt er, ein mußiger Zuſchauer der Welt

begebenheiten, ſo iſt es umſonſt, daß ich ihm
meine Noth und Anllegen klage, als Zuſchauer
kann er daſſelbe wiſſen, und als mußlger will er

es nicht wiſſen. Jche wurde mich gu viel unter
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ſtehen, ich wurde mir; von! ihm einen! zü  kleinen
Begriff, und eine zu hohen Meynung von mir

ſelbſt machen, wenn ich verlangte, daß er, wenn

er ſich auch um das Menſchengeſchlecht im Gan—

zen. bekummert, auf jeden einzelnen Menſchen,

auch. auf mich einen Blick werfen, und ſich. mei

ner Angelegenheiten, die in ſeinem Auge Kleinig-—
keiten ſeyn muſſen, annehmen ſolle. Was bebarf

es einer Abbitte meiner Schwachheiten und Ver

gehungen, ſollte er mir dieſelbe nicht ſchenken, da

oft ſchon der Menſch ſo großmuthig iſt, daß er

dieſelbe von ſeinem Beleidiger nicht annimmt?
Es laßt. ſich von ſeiner Große nicht denken, daß

er es mit der Sunde, die Selbſtfolge melner
Schwachheit iſt, ſo genau nehmen ſollte; er weiß,

waz fur ein Gemachte ich bin, und es wurde Un

billigkeit ſeyn, wenn er nicht Ruckſicht auf meine

Schwachheit, die anklebende Eigenſchaft der

Menſchhejt iſt, nehmen, wenn er mich beſſer ver
langen wollte, als ich bin. Jch bedarf alſo kei—

ner Abbitte, es iſt zur Vergebung meiner Sunde

ſchon meine Reue genug. Das, meine Zuhorer,

iſt die gewohnliche Sprache der Chriſten, die
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entweder gar nicht beten, oder nicht mit Verſtan—

de beten; das die. Hinderniſſe im Verſtande und.

die gewohnlichen Vorwande der Chriſten, die gar:

nicht beten, und bey denen es ſchlechterdings an

den nothwendigen Erforderniſſen eines gehorigen

Gebets fehlen muß, inſoferne es Sache des Ver

ſtandes iſt. Ein Chriſt, der ſich Gott ſo denkt;
kann; bey ſo umverſtandigen und vernunftwidri—
gen Vorſtellungen von Gott, wenn er betet, un

moglich mit Verſtand beten. Sich Gott ſo/ den
ken, das heißt: ſich bey Gott nichts denken; und
ſich, wenn man betet, bey Gott nichts denken,

das heißt: wenn man betet, gar nicht denken.

Zweyter Theilt.
Da nun aber Verſtand und Herz in einer

ſo vertrauten und thatigen Verbindung mit ein—

ander, ſtehen, daß ſie immer einander die Hande
bieten, ſo konnen wir nunmehr leicht von dem ei—

nen aufs andere hin ſchließen, und es iſt die rich—
tigſte Schlußfolge, daß, ſo bald es an den noth

wendigſten Erforderniſſen des Gebets fehlt, inſo

ferne es Sache des Verſtandes iſt, es auch
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an denſelben fehlen muß, inſoferne es Sache des

Herzens iſt. Die Sache ſelbſt bedarf alſo wei—
ter keines Beweiſes, ſondern nur Erklarung, und

das iſt die Abſicht meines zweyten Theils.

Wenn Gott, wie die Schrift ſagt, das
Herz anſieht, und bey der gehorſamen Befolgung

unſerer Pflichten nicht nur auf das ſieht, was
wir thun, ſondern beſonders auf die Herzlich
keit, das iſt, auf die Art und Weiſe, wie

wir es thun, ſo muß das Gebet hauptſach
lich die Sache des Herzens ſeyn, und wir unter

ſcheinen daher das blos mundliche Gebet von dem
Gebete mit dem Herzen, welches man nur nicht

ſo verſtehen muß, als ob das Gebet mit dem
Munde nicht allemal auüch ein Gebet mit dem
Herzen ſeyn ſollte, ſondern man meint es ſo, daß

dieſes nicht allemal ein mundliches  ſeyn muſſe.
Wobeny ich nur noch erinnern will, daß man da—

von noch eine dritte Art des Gebets unterſchei—

den kann, namlich, das Gebet aus dem Herzen,
wenn der Chriſt ſein Gebet aus ſich ſelbſt her-
nimmt, ohne ſich dabey gewiſſer Gebetsformeln

zu bedienen, denen wir ubrigens ihr Gutes nicht
gerade zu abſprechen wollen, inſoferne ſie Vor—

2
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ſchtiften ſind fur den ſchwachverſtandigen; oder

ſchiachgeiſtigen Chriſten, fur den kranken oder

ieidenden Chriſten fur den zerſtreuten Chriſten,

der eines Hulfsmittels bedarf, um ſeine Ge—

danken zu ſammeln.

Das Herz iſt! der Sitz der Empfindung
und des Gefuhls, und hierinnen vereinigen ſich

alle Erforderniſſe des Gebets, inſoferne es Sache
des Herzens, und eigne Sache des Chriſten iſt.

Mit dem Herzen beten, das heißt uberhaupt:

mit Gefuhl beten. Jmmer ſchlagt das Herz
des Chriſten ganz fur ſeine Pflicht, ſeine Pflicht
thun, iſt ſeine Freude, und er braucht weiter

nichts darzu, als ſein ſo reizbares Pflichtgefuhl,

um aus Pflicht zu beten. Sein erſtes iſt bey
ſeinen Zunahungen zu Gott im Gebete: ich

halte dir vor dein Wort: Jhr ſollt mein
Antlitz ſuchen, darum ſuche ich auch, Hert!
dein Antlitz. Schon ware es mir an der Er
laubniß genug, mich mit dir unterreden zu dur—

fen, oder, ware es außerdem nicht viel gewagt?

Aber, welche Ehre macht es mir auch und
jetzt wird auch ſeln ganzes Ehrgefuhl rege,

C

ü2—
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daß ich, mich dem Throner deiner gottlichen Majer

ſtat, deren Gedanke mich, ware es nicht Befehl

fur mich, vielmehr abſchrecken wurde, nahen darf!
Jch ſeh, zs ein, daß du, Allwiſſender! meines Ge-

bets nicht bedarfſt „und daß es nicht nothig iſt

dich. von. unſern Anliegen. und Bedurfniſfen zu

unrerrichten, und du kannſt, wenn du mir ber
fichlſt zu beten, nichts als meine Gluckſeligkeit

zur Abſicht haben. Jch ſehe es wohl ein, daß
du Allſeliger! keinen Vortheil davon haſt, wenn

ich von der Betrachtung deiner Vollkommenhei

ten begeiſtert, und von der Beherziguns deiner
Wohlthaten beſeelt, aber auch. beſchamt /ndir das

Opfer meines Lobes und Dankes bringe; aber—

es iſt Seelendrang, Drang meines Pflicht und

Dankgefuhls. Und ſchon wird, indem er betet,
durch den Hingedanken an die vortrefflichen Ei
genſchaften Gottes, durch. das Hin und Herden

ken an ſeine großen Werke und Wohlthaten, ſein

ganzes Frohgefuhl regg, und die angeſchlagne
Saite ſeines Frohgefuhle, daz ihm das Beten

zur. ſuſſen Pflicht macht, zittert noſh immer,

wenn er langſt ausgebetet hat, in ſejnet Seele,
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forte denn, wik er ſich freut, ſeine Pflicht zu

thun,ſo freut er ſich auch, ſie gethan zu haben.

Was ich bisher von dem erſten Erforderniß
des Gebets ſagte, inſoferne es Sache des Her—
Jens iſt,“ ünd zwar dergeſtalt ſagte, daß ich Euch,

ſo zju reden, in das Herz des betenden Chriſten

hinein ſehen ließ, dbegog ſich auf das zurucke,

was ich vorhin von dem! erſten Erforderniſſe des
Gebets ſagte, inſoferne es Sache des Verſtandes

iſt.Der Chriſt ſollte mit Verſtand beten; er
ſöllte ſich züförderſt das Gebet von der Seite der

pflicht denken und aus Pflicht beten. Und, ſo

ſell er denn auch, inſoferne er mit Herzlichkeit
betet, mit Gefuhl, aus Pflichtgefuhl beten.
Das gdweyte Haupterforderniß eines herzlichen Ge

bets iſt das Erforderniß des Selbſtgefuhls,
vereinbartmit richtigen Begriffen von Gott.
Wenn er vbeny ſeinem Gebete denkt, ſich das Ge

bet als eine Unterredung miüt: Gott denkt, und ſich

von Gott felbſt tichtige Begtiffe macht, von ſei-

ner Große undi! Mtheſtat iſts mogllch, daß er

ſich nicht mit ſelnen Gldunken und Begierden von

det Erde losreiſſen, und alle ſeine Gebunken zu
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Gotit in Andacht hinſammeln ſollte? Wenn.er,

ganz Gefuhl ſeiner Niedrigkeit, ſeines Unwerths

und ſeiner Unwurdigkeit, ſich Gott als das hochſte

und heiligſte Weſen denkt, kann es ihm, wenn er

betet, an dem Geiſte, der Demuth, und an der
Ehrerbiethung fehlen, die er dem hochſten. We
ſen, mit dem er ſich unterredet, ſchuldig iſt? Ganz

Gefuhl ſeiner Schwachheit, kann er ſich unmog
lich bey ſeinem Gebete ſeiner Kurzſichtigkeit, die

ihn ſo oft in Anſehung deſſen hintergieng, wenn

er um etwas betete, das er fur etwas ihm heilr

ſames hielt, ſogar nicht bewußt ſeyn, daß er nicht
jedesmal mit einer ganzlichen Ergebung in den

Willen Gottes, nicht mit der heiligen Bedin-

gung beten ſollte: Herr, ſo du willſt. Er
fuhlt ſeine Schwachheit zu ſthr, daß er, alle
ſeine Krafte zuſammengenommen, zur Abhulfe
ſeiner Bedurfniſſe, zur Befriedigung ſeiner Wun

ſche, zur Stillung und Sattigung ſeiner Begier-
den ſich ſelbſt zu wenig iſt, und; das erweckt denn

in ihm, bey den richtigen Jegriffen, die er ſich

von der Allmacht, Weisheit und Gute Gottes

macht, das ſich auf ſeine Verheißungen ſtutzende
J
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Vertrauen auf Gott. Ee denkt ſich ihn als
Vater, und betet mit einem kindlichen Vertrauen,

durch welches das Gebet ſeine beruhigende und er

freuende Kraft an ſeiner Seele beweiſet! Das,
15ſollte. ich meinen, m. Z., konnte zur Erlauterung

deſſen genug ſeyn, was ich ſagen wollte, daß das

zweyte Haupterforderniß des Gebets, inſoferne es

Sache des Herzens iſt, das Selbſtgefühl des

Chriſten ſey.
Allerdings, Chriſten! iſt, wenn wir alle

dieſe peiſonliche Erforderniſſe eines gehorigen und

Gott wohlgefalligen Gebets zuſammen nehmen,

beten, zweckmaßig, das iſt, erhorlich beten, keine
leichte Sache! Aber auch die ſchwerſte Sache

kann man ſich erleichtern. Sorget nur durch
Uebung fur Fertigkeit im Beten, und denket Euch
eben das, als die weiſe Äbſicht Gottes, bey ſei—

ner oft ſchweigenden und verweigernden Hulfe,
Euch zum anhaltenden Gebete anzugewohnen.

Sorget nur fur Liebe zu Gott, denn wie gerne
unterhalten wir uns doch mit einem geliebten Ge—

genſtande! Wie wenig wird es doch bey ſeiner

Kindesanhanglichkeit dem Kinde ſchwer, ſeinen
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Watet uin Brod zu bitten! Wie. wenig komm

es Euch ſchwer an, einem liebevollen Freundr

Eudr Anliegen, Gute Moth zu klagen!“ O mein
Gott, fo mittheile uns denn den Geiſt' der Liebe,

der auch der Geiſt des Gebeks iſt, der in unb

ruft: Abba, lieber Vatet! Derſelbe gebe Zeugniß

unſerm Geiſte, daß wir deine Kinder ſind. 44

So wollen wir zu deinem Throne
.5Oft im Gebet' uns kindlich nahn;

Nimin Vater, nimin in deinem Sohne

Der Andacht Opfer! gnadig aü:  q.
Deitn Geiſt regiere unſtrn Geiſtznnt

Dasß ar dich betend würdig pleißt.
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